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Die Eisen- und Stahlwerke im Mühletal bei Schaffhausen

Sim aiudgang bed abgelegenen SMbletaled, too

fief) beute SBerfftätten unb 3Jlafd)inenl)atlen an-
einanbet reiben, Sag unb Sladjt ©djlote raud)en,
an bie stoeitaufenb 3lrbeiter il)r 93rot berbienen
unb einer toelttoeiten Knbuftrie ©rfolg unb 3In-
[eben üerfcf)affen, bnuften im 18. 3af)rbunbert
auf ben fdjmalen aßiefenbänbern, bie stoifdjen
ben engen Kalffteinfelfen unb Ünfö unb redjtd
bie ©uradj begleiten, ein paar befdjaulidje ©e-
toerbe. ©a Köpfte unb (tampfte eine Knopper-
unb Sabafmüble, [täubte ein [farbbäuddjen, rat-
terte ein ©ägetoerf, freifdjten Sdjteiffteine. Unb

all biefe Kleinbetriebe bejogen ibre Kraft Pon

gtoei, brei SBafferräbern.
Sluf einmal gefeilte fid) aber ein redjt lauter

üftad)bar unter fie, aid im 'ffabre 1802 fjobann
©onrnb tfifdjet bie fid) nid)t mebr lobnenbe Krau-
termöble anfaufte unb feine bäterlidjen SBerf-
flatten bon ber ©djaffbaufer 93orftabt, too er
allerlei ^nudbaltungdartifel, audj ffjeuerfprißen
unb ©locfen, ja fogar Keine Kanonen Kexftcllte,
bortl)in beilegte, um ba feine ifjämmer unb 33taö-
bälge burd) 2ßafferfraft betoegen su taffen.

Km SRai bed 3al)ted 1793, aid an ben Klett-
gaubalben bie Sieben ibre erften ©djoffe trieben,
30g biefer ^obann ©onrab aid stoansigjäbriger
Jüngling burd) bad ©djtoabentor in bie toeite
ÏBelt binaud. ©ben batte ber Sater iljm auf bie

SDal? feinen ©egen gegeben unb bie Kmib ge-

j. c. Pisas-##

Oftersi wwtZ Prtfsi-

denf (7 es SiacZ/raies

£c7ia/"/7musett

brücft. Slidjt obne leife Srauer, benn ed fiel bem

betagten Kupferfd)mieb fdjtoer, -feinen jungen
bon ben 2Berfbänlen fortsieben 3U laffen, too bod)

fo biet Slrbeit toartete, ganse Seiglein bon 2Iuf-
trägen eingingen. 3lber er lannte ©onrab, feine

ftrebfame 21rt, feinen finbigen ©eift, er toufjte

um feine üiebe 3U ben SRetatfen unb ibren ©igen-
fdjaften, fein fftorfdjen nad) ibrer ©etoinnung unb

Serebtung. ©arum gab er bem ©rängen bed

6ol)ned nad) unb lieg ibn fort.
©en ©tocf in ber trjanb, im fffetleifen einen

getoenbeten ©onntagdansug, in ber Safdje ein

Sledjnungdbudj unb brei fiouidbor im ©elbfad,
fo fdjritt ber junge SOlann über bie ©ren3en fei-
ner Heimat, ©ein Qiel galt ben großen Kütten-

67a7iZtt'er/t P/se7ter iS20
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Die Disen- un6 Lwiil^verl^e iin Nnlilewl dei LàaLàAuseri
Am Ausgang des abgelegenen Mühletales, wo

sich heute Werkstätten und Maschinenhallen an-
einander reihen, Tag und Nacht Schlote rauchen,

an die Zweitausend Arbeiter ihr Brot verdienen
und einer weltweiten Industrie Erfolg und An-
sehen verschaffen, hausten im 18. Jahrhundert
auf den schmalen Wiesenbändern, die zwischen
den engen Kalksteinfelsen und links und rechts
die Durach begleiten, ein paar beschauliche Ge-
werbe. Da klopfte und stampfte eine Knopper-
und Tabakmühle, stäubte ein Farbhäuschen, rat-
terte ein Sägewerk, kreischten Schleifsteine. Und

all diese Kleinbetriebe bezogen ihre Kraft von
zwei, drei Wasserrädern.

Auf einmal gesellte sich aber ein recht lauter
Nachbar unter sie, als im Jahre 1802 Johann
Conrad Fischer die sich nicht mehr lohnende Kräu-
termühle ankaufte und seine väterlichen Werk-
stätten von der Schaffhauser Vorstadt, wo er
allerlei Haushaltungsartikel, auch Feuerspritzen
und Glocken, ja sogar kleine Kanonen herstellte,
dorthin verlegte, um da seine Hämmer und Blas-
bälge durch Wasserkraft bewegen zu lassen.

Im Mai des Jahres 1793, als an den Klett-
gauhalden die Neben ihre ersten Schosse trieben,
zog dieser Johann Conrad als Zwanzigjähriger
Jüngling durch das Schwabentor in die weite
Welt hinaus. Eben hatte der Vater ihm aus die

Walz seinen Segen gegeben und die Hand ge-

(7.

drückt. Nicht ohne leise Trauer, denn es fiel dem

betagten Kupferschmied schwer, feinen Jungen
von den Werkbänken fortziehen zu lassen, wo doch

so viel Arbeit wartete, ganze Beiglein von Auf-
trägen eingingen. Aber er kannte Conrad, seine

strebsame Art, seinen findigen Geist, er wußte

um seine Liebe zu den Metallen und ihren Eigen-
schaften, sein Forschen nach ihrer Gewinnung und

Veredlung. Darum gab er dem Drängen des

Sohnes nach und ließ ihn fort.
Den Stock in der Hand, im Felleisen einen

gewendeten Sonntagsanzug, in der Tasche ein

Nechnungsbuch und drei Louisdor im Geldsack,

so schritt der junge Mann über die Grenzen sei-

ner Heimat. Sein Ziel galt den großen Hütten-
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toerfen. 3Bo irgenb ein Hochofen ftacfte, ©erg-
fnappen hantierten, ©djmelstiegel glühten, fei'S
in ben Svheintanben ober in ben ©adjfiifdjen
©ergtoerfgegenben, tear ber Sdjafffjaufer ju-
gegen, ©ein SBeg führte ihn bis nach ©djtoeben
unb hinauf nadj Kopenhagen, überall forfcfjenb,
prüfenb, bis er um all bie ©eljeimniffe beS Hut-
tentoefenS toußte unb jetoeilen am SIbenb bie

neuen Erfenntniffe mit ©fi33en unb ©eredjnun-
gen in fein ©agebudj eingetragen hatte, ©djließ-
lid) !am fyifdjer nad) England Unb um hier in
ben größten Onbuftriejentren ber SDÖelt Sßerfftoffe
unb 2Berf3euge genau fennen 3U lernen, bon
benen er fo biet SRüljmenS gehört hatte, ließ er

fid) alö getoôtjnlidjer Arbeiter bei einem ©tedja-
nifer anftellen. ©a erreichte ihn ein ©rief feines
©aterS, toorin er ben ©ofm bringenb bat, heim-
3ufommen, ba feine alternbe Kraft bem ©efdjäft
nicht mehr getoadjfen fei. ©ofort fdjnalft HanS
Eonrab fein ©ünbel unb gieht nad) stoölf 3alj-
ren itüeber 3U feinen ©djaffhaufern 3urüd. Aucfj
bie ©tabt freut fid) feiner ©üdfeljr. Kaum ift er

ein £jaljr auf heimifdjem ©oben, fo halt fie ben

toeltgetoanbten ©ürger ate SOlitglieb in ben

©roßen ©at unb heranlaßt il)n halb barauf,
KantonSrat unb ©agfaßungSgefanbter 3U toer-
ben.

3n biefe £jaf)re fallen bie Anfänge feiner
neuen Unternehmungen im ©tühletal. SßaS er

fid) in ber ffrembe an SBiffen, Erfahrungen unb

©eobadjtungen geholt hatte, trug jeßt ^rüdjte.
©abet famen ihm freilief) tm'rtfdjaftlidje Krifen
3ugute. Stuf ©apoleonS ©ladjttoort legte fid) auf
einmal bie Kontinentalfperre um baS europäifdje
fjfeftlanb unb berfudjte, baS britifdje ©eidj Pom

HanbelSleben ab3ufdjnüren. ©on h^ut auf mor-
gen blieben lebenStoidjtige AuSlanblieferungen
auS. ©en Eifeninbuftrien fehlte plößlidj ber eng-
lifdje Stahl, ©aS tear bie große ©tunbe für
HanS Eonrab ffifdjer. Statt fid) mit jammern
über fd)led)te Reiten ab3ufinben, fagte er fidj:
SDaS bie Englänber fertiggebracht haben, toirb

— muß auch mir gelingen, ©urd) unermüblid)e,
flug angelegte ©erfud)e gelang ihm bie iQerftel-
lung eines fdjtoeißbaren ©iegelftaljte, ja, noch

mehr, berbunben mit einer ©tetallmiifdjung, er-
hielt er feinen „gelben Stahl", ber fid) eben-

fotooljl für ©efdjüßroljre unb ©efdjoffe toie für

3Jlün3ftempel, ©afiermeffer unb Uhrenfebern ber-
arbeiten ließ.

3nS ©lühletal fam Heben, ©te Sabril toar
balb 3U Hein. Ein Anbau folgte bem atibern. Unb
bie ©oljftoffe? — ©aS Eifen? — ©djon feit
©roßbaterS Reiten fannte man baS Klettgauer
S3ohner3, aber ntemanb berftanb, eS recht auS-

3iibeuten. SBteberum griff HanS Eonrab (jüfdjer

3U, fd)loß mit ben ©emetnben ©ertrage, trieb
bie alten ©ruben planmäßig an, unb balb toaren
eS über ein ©ußenb Slbbauftellen, bie ihre ©otj-
ftoffe lieferten; ber Hodjofen im Haufen hatte
Hochbetrieb.

Uber all ber bieten Arbeit berlrodj ftdj fpfdjer
nidjt in bie Enge ber ©lühlefßaler KluS. ©litten
in ber Krife ber Kontinentalfperre madjte er fidj
auf, reifte abermals nad) Englanb, um bei ben

©riten ben ©d)afffjauferftabl einsuführen. ©aS

Snfelbolf glaubte mit feiner ©tnl)linbuftrie an
ber ©piße aller neuen Erftnbungen 3U marfdjie-
ren. Unb jeßt erfdjien in ben toeltberüljmten Sn-
buftrie3entren bon ©irmingljam unb ©lancljefter
ein Sdjtr>ei3er bom ©heinfall ïjer unb geigte

ihnen ben ^ifdjer-Stafjl, ber bem englifdjen um
lein Haarbreit nadjftanb, im ©egenteil nodj neue

©ertoenbungSmöglidjfeiten bot. ©0 ließ fid) bie-
fer „gelbe Stahl" in bünneS ©ledj auSioat3en,
baS, 311 feinen ©treifdjen gefdjnitten, Uhrfebern
gab unb eine Voeit größere ©pannfraft entftücfelte
als ber ©ußftahlbraht, ben fie bis jeßt ben Uhr-
madjern lieferten. ©aS toar ein ©efdjent ^ifdjerS
an bie Englänber, aber ein nidjt minber inert-
bolleS nahm er über ben Kanal mit ïjein.
fjüfdjerS freunblidje, umgänglidje 2Irt öffnete ihm
©üren, bie fonft audj ben fpißigften SBunbernafen

berfdjloffen blieben, ©ei einem fjmbrifbefud)
lernte er eine ©tahlbefjanblung fennen, bei ber
baS Eifen in ben Sd)mel3tiegeln alle ©pröbig-
feit berlor, tneidj unb biegfam, fihmiebbar unb
härtbar tnurbe. ES toar ber AJeidjguß, mit bem

bann ^ifcher in ©djaffhauifen fo große Erfolge
ersielte.

©ie fabrifmäßige Ausbeutung ber Errungen-
fdjaften lag ^ifdjer nid)t, er lebte tneniger bom
©elb feiner Erseugniffe als bielmeßr bon ber

f^reube über feine Erfinbungen. Er blieb ber

^orfdjer unb probier, ber Sßegbereiter unb

©aljnbredjer. ©ein ©ame brang toeit in bie
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Werken. Wo irgend ein Hochofen flackte, Berg-
knappen hantierten, Schmelztiegel glühten, sei's
in den Nheinlanden oder in den Sächsischen

Bergwerkgegenden, war der Schaffhauser zu-
gegen. Sein Weg führte ihn bis nach Schweden
und hinauf nach Kopenhagen, überall forschend,

prüfend, bis er um all die Geheimnisse des Hüt-
tenwesens wußte und jeweilen am Abend die

neuen Erkenntnisse mit Skizzen und Berechnun-
gen in sein Tagebuch eingetragen hatte. Schließ-
lich kam Fischer nach England. Und um hier in
den größten Industriezentren der Welt Werkstoffe
und Werkzeuge genau kennen zu lernen, von
denen er so viel Rühmens gehört hatte, ließ er

sich als gewöhnlicher Arbeiter bei einem Mecha-
niker anstellen. Da erreichte ihn ein Brief seines

Vaters, worin er den Sohn dringend bat, heim-
zukommen, da seine alternde Kraft dem Geschäft
nicht mehr gewachsen sei. Sofort schnallt Hans
Conrad sein Bündel und zieht nach zwölf Iah-
ren wieder zu seinen Schaffhausern zurück. Auch
die Stadt freut sich seiner Rückkehr. Kaum ist er

ein Jahr auf heimischem Boden, so holt sie den

weltgewandten Bürger als Mitglied in den

Großen Rat und veranlaßt ihn bald darauf,
Kantonsrat und Tagsatzungsgesandter zu wer-
den.

In diese Jahre fallen die Anfänge seiner

neuen Unternehmungen im Mühletal. Was er

sich in der Fremde an Wissen, Erfahrungen und

Beobachtungen geholt hatte, trug jetzt Früchte.
Dabei kamen ihm freilich wirtschaftliche Krisen
Zugute. Auf Napoleons Machtwort legte sich auf
einmal die Kontinentalsperre um das europäische

Festland und versuchte, das britische Reich vom
Handelsleben abzuschnüren. Von heut auf mor-
gen blieben lebenswichtige Auslandlieferungen
aus. Den Eisenindustrien fehlte plötzlich der eng-
lische Stahl. Das war die große Stunde für
Hans Conrad Fischer. Statt sich mit Jammern
über schlechte Zeiten abzufinden, sagte er sich:

Was die Engländer fertiggebracht haben, wird
— muß auch mir gelingen. Durch unermüdliche,
klug angelegte Versuche gelang ihm die Herstel-
lung eines schweißbaren Tiegelstahls, ja, noch

mehr, verbunden mit einer Metallmischung, er^

hielt er seinen „gelben Stahl", der sich eben-

sowohl für Geschützrohre und Geschosse wie für

Münzstempel, Rasiermesser und Uhrenfedern ver-
arbeiten ließ.

Ins Mühletal kam Leben. Die Fabrik war
bald zu klein. Ein Anbau folgte dem andern. Und
die Rohstoffe? — Das Eisen? — Schon seit

Großvaters Zeiten kannte man das Klettgauer
Bohnerz, aber niemand verstand, es recht aus-
zubeuten. Wiederum griff Hans Conrad Fischer

zu, schloß mit den Gemeinden Verträge, trieb
die alten Gruben planmäßig an, und bald waren
es über ein Dutzend Abbaustellen, die ihre Roh-
stoffe lieferten) der Hochofen im Laufen hatte
Hochbetrieb.

Über all der vielen Arbeit verkroch sich Fischer
nicht in die Enge der Mühlethaler Klus. Mitten
in der Krise der Kontinentalsperre machte er sich

auf, reiste abermals nach England, um bei den

Briten den Schaffhauserstahl einzuführen. Das
Inselvolk glaubte mit seiner Stahlindustrie an
der Spitze aller neuen Erfindungen zu marschie-

ren. Und jetzt erschien in den weltberühmten In-
dustriezentren von Birmingham und Manchester
ein Schweizer vom Rheinfall her und zeigte
ihnen den Fischer-Gtahl, der dem englischen um
kein Haarbreit nachstand, im Gegenteil noch neue

Verwendungsmöglichkeiten bot. So ließ sich die-
ser „gelbe Stahl" in dünnes Blech auswalzen,
das, zu feinen Streischen geschnitten, Uhrfedern
gab und eine weit größere Spannkrast entwickelte
als der Gußstahldraht, den sie bis setzt den Uhr-
machern lieferten. Das war ein Geschenk Fischers
an die Engländer, aber ein nicht minder wert-
volles nahm er über den Kanal mit heim.
Fischers freundliche, umgängliche Art öffnete ihm
Türen, die sonst auch den spitzigsten Wundernasen
verschlossen blieben. Bei einem Fabrikbesuch
lernte er eine Stahlbehandlung kennen, bei der

das Eisen in den Schmelztiegeln alle Sprödig-
keit verlor, weich und biegsam, schmiedbar und
härtbar wurde. Es war der Weichguß, mit dem

dann Fischer in Schaffhausen so große Erfolge
erzielte.

Die fabrikmäßige Ausbeutung der Errungen-
schaften lag Fischer nicht, er lebte weniger vom
Geld seiner Erzeugnisse als vielmehr von der

Freude über seine Erfindungen. Er blieb der

Forscher und Pröbler, der Wegbereiter und

Bahnbrecher. Sein Name drang weit in die
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3Dett ginaug, unb biete augtcinbifcge ©rögen
tarnen na ci) ©cgaffgaufen, blog, um ?fifd)er ten-
nen 3U lernen. ©ineg Sageg metbete fid) ein gar
bornegmer 23efuger, eg toar Jîaifer Stteran-
ber I. bon Sugtanb. 9Jtit feinem gangen ©efotge
fegrte er im SMgtetat an unb ließ fid> bon W'fd)^
feine ©tagtgerftellung borfügren, folgte gefpannt,
begeiftert bon Sieget gu Sieget bem SBerbegang

PTcrfc i
Siafttyt'/îerci und

beg fo berühmten 2ßer!ftoffeg, betounberte bie

formfdjön gegoffenen ©etoegrtäufe unb Kanonen-
rogre, unb atg 3um ©cgtug ©onrab fjiftf)er bem

herrfcger einen funftbott gearbeiteten ©ugftagt-
ftut3er fcfjenîte, toar Stteranber fo überrafcgt unb

beg Äobeö bolt/ bag er bem SDerfgerr atg ©egen-
gefdjenf einen ©iamantring überreichte unb ign
eintub, in Sugtanb eine groge ffabrif 3U grün-
ben. ©onrab Büfdfer banfte hßfticf), 30g eg aber

bor, in feinen fcgtoargen Sßerfftätten im 9Jlühte-
tat 3U bleiben.

DSodj einmal gelang eg fhfdfer, ben ©tagt-
marft mit einer ©rfinbung 311 übertafdfen. ©eine

gerantoadjfenben fünf ©ögne gotten atg bor-
negmfteg ©rbe auf ihren hebengtoeg neben bem

fforfdger- unb ©rfinbergeift igreg Saterg aud)

i^aufmanngfinn unb toirtfcgaftlidje ©roberungg-

tuft mit in bie ÎBtege beîommen, bie fie fcfjon in

jungen fjagren bom ©djaffgaufer Hüttenrauch

toeg ing Sugtanb trieben, too fie auf eigene

ffauft grogangetegte ©ugftagtfabrifen ing heben

riefen, ber eine in ©ngtanb, ein gtoeiter in ffranf-
reich, bie anbern in ©atgburg unb 2Bien. 2)üt
att feinen ©ögnen blieb ber Sater ftetg in engem
Serfegr, unb in regem ©ebanfenaugtaufdj be-

ftimmten bie ffifdjer'fcgen Unternehmungen bag

gange metatturgifcge ©roggetoerbe ihrer Seit,
©ntfcgeibenb für beg Saterg legte ©rfinbung

toar eine Seife 3U feinem ©ogn ©eorg nad)
2Dien. Unter ben bieten ©egengtoürbigüeiten ber

SBettftabt feffette ben Sater bie reicge taiferticge
SReteoritenfammlung, bom hnnmet gefatteneg

©rggeftein — ©ifen, bag Sitfetgegatt auftoieg.
Unb toie ein ©ßtterfunfe burdjgucfte ben fforfdjer
ber ©ebanfe, biefe fterngefcgenïten hegierungen
aud} auf bie.fer ©rbe angguptobieren unb burdj
ffticfetgufäge gum Siegetftagt beffen ©igenfcgaf-
ten 3U berebetn. 9)üt toagrem Feuereifer toarf er

fid) auf bie Serfucge, unb in rafttog erneuten

Stntüufen brachte er 1825 einen SRicfetftagt unter
bem Samen üSeteorftagt in ben hanbet, ein ©r-
3eugnig, bag toirfticg feinen beften Siegetftagt in
maneger hinfiegt übertraf.

©er Heine Sßinfet im SXRügtetat reefte feine

©inftüffe über £einher unb Sfteere, ogne bag man
eg igm angefegen hätte. 3n feinen Sßerfftätten
btieb atteg naeg attem ©egrot unb Üorn. Sag für
Sag fegrte Sater fjifcher mit ein paar ©cgmie-
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Welt hinaus, und viele ausländische Größen
kamen nach Schaffhausen, bloß, um Fischer ken-

nen zu lernen. Eines Tages meldete sich ein gar
vornehmer Besucher, es war Kaiser Alezan-
der I. von Nußland. Mit seinem ganzen Gefolge
kehrte er im Mühletal an und ließ sich von Fischer
seine Stahlherstellung vorführen, folgte gespannt,
begeistert von Tiegel zu Tiegel dem Werdegang

des so berühmten Werkstoffes, bewunderte die

formschön gegossenen Gewehrläufe und Kanonen-
röhre, und als zum Schluß Conrad Fischer dem

Herrscher einen kunstvoll gearbeiteten Gußstahl-
stutzer schenkte, war Alezander so überrascht und

des Lobes voll, daß er dem Werkherr als Gegen-
geschenk einen Diamantring überreichte und ihn
einlud, in Nußland eine große Fabrik zu grün-
den. Conrad Fischer dankte höflich, zog es aber

vor, in seinen schwarzen Werkstätten im Mühle-
tal zu bleiben.

Noch einmal gelang es Fischer, den Stahl-
markt mit einer Erfindung zu überraschen. Seine

heranwachsenden fünf Söhne hatten als vor-
nehmstes Erbe auf ihren Lebensweg neben dem

Forscher- und Erfindergeist ihres Vaters auch

Kaufmannssinn und wirtschaftliche Eroberung^
lust mit in die Wiege bekommen, die sie schon in

jungen Jahren vom Schaffhauser Hüttenrauch

weg ins Ausland trieben, wo sie auf eigene

Faust großangelegte Gußstahlfabriken ins Leben

riefen, der eine in England, ein Zweiter in Frank-
reich, die andern in Salzburg und Wien. Mit
all seinen Söhnen blieb der Vater stets in engem
Verkehr, und in regem Gedankenaustausch be-

stimmten die Fischeckschen Unternehmungen das

ganze metallurgische Großgewerbe ihrer Zelt.
Entscheidend für des Vaters letzte Erfindung

war eine Neise zu seinem Sohn Georg nach

Wien. Unter den vielen Sehenswürdigkeiten der

Weltstadt fesselte den Vater die reiche kaiserliche

Meteoritensammlung, vom Himmel gefallenes
Erzgestein — Eisen, das Nickelgehalt auswies.
Und wie ein Götterfunke durchzuckte den Forscher
der Gedanke, diese sterngeschenkten Legierungen
auch auf dieser Erde auszuprobieren und durch

Nickelzusätze zum Tiegelstahl dessen Eigenschaf-
ten zu veredeln. Mit wahrem Feuereifer warf er

sich auf die Versuche, und in rastlos erneuten

Anläufen brachte er 1825 einen Nickelstahl unter
dem Namen Meteorstahl in den Handel, ein Er-
zeugnis, das wirklich seinen besten Tiegelstahl in

mancher Hinsicht übertraf.
Der kleine Winkel im Mühletal reckte seine

Einflüsse über Länder und Meere, ohne daß man
es ihm angesehen hätte. In seinen Werkstätten
blieb alles nach altem Schrot und Korn. Tag für
Tag kehrte Vater Fischer mit ein paar Schmie-
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beiV ©djmelgern, ©legem uiib Tiegetformern an
<2ffe unb âlmbog gurltd unb teilte mit ben SIrbei-
tern bag <Sffen, bag er fid) immer nod) aug bem

alten £jeim, bem „Stoten 3^13"/ gutragen lieg.
SBelfe Sorfegung betoaljrte ©onrab ffüfdjer unb

fein Unternehmen bor bem Seraitern, ©ineg

Tage-g tonte burd) bie bereinfamten ©tuben in
ffifdjerg SBofjnung eine helle Subenftimme. ©3

toar ein ©nfel. ©rft fünf 3af)re att, hatte man
ihn aug 2öien nad) ©djaffijaufen gebracht, ein

©ßljndjen ©eorg {fifdferë, bag auf ben gleichen

Stamen getauft mar mie fein Sater unb bag hie*
in ber ©djmeig gefd)utt unb beim ©rogbater er-

gogen merben fotlte. Saib mollte ber kleine mif-
fen, mag benn ber ©rogbater im SMljlethat hin-
ten ben gangen Tag gu merfen f)ätte. <£r beglei-
tete ihn unb fanb ba in ben fdjmargen Kütten
eine fjeuermelt, bie er nidjt mehr toggumerben

bermod)te, menn er bor ben fprüfjenben ©ffen

ftanb, fah, mie gefcfjmiebet unb gegoffen, mie bag

Stofjerg in gmedbolle formen gegmungen mürbe.

3n feiner ffreigeit, menn anbere nebft ber ©djule
auf ber ©trage !jeïumfd)lenberten, fam ©eorg
in bie SBerfftatt feineg ©rogbaterg unb mar balb

ba, balb bort mit allerlei £janbreid)ungen tätig.
Sor allem griffen feine gefdjidten Ringer gu,

menn eg galt, aug bem feinen ©anb bie feuer-
feften ©djmelgtiegel gu formen, ©o mürbe ber

kleine mit ben bielfaltigen Slrbeiten beg grog-
bäterlidjen ^anbmerfg bertraut, unb atg er bie

6d)uten in ©d)afff)aufen, bie Uniberfität in SBien

befudjt Ijatte unb ber ©rogbater ftarb, lehrte er

1850 mieber nad) ber ©djtoeig gurüd unb über-

nahm bag ©efdjäft im SJtühletal.
©g mar feine leichte ©rbfdjaft, bie ber ©nfel

antrat, ©rogbaterg ©emerbe lag gang barnieber.
Uber feiner miffenfd)aftlid)en Slrbeit fam bie

faufmännifdje gu furg. 3n ben leeren Sßerfftät-

.Masc7m?ew/a&)?/c I2awsc7iew&ac7t
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ten häufte nod) ein eingiger 6d)tnelger mit einem

Tagelöhner, fo bag ber junge ffifcfjer gang bon

born anfangen mugte unb lange nur etma ein

©ugenb Arbeiter befdjdftigen fonnte. Slber

©elbftgud)t unb Slugbauer, Slrbeitggäijigfeit unb

-freube liegen ihn bie 2Bege finben unb gehen,
bie bormärtg, aufmärtg führten, Bnifdje Slbfag-
möglidjfeiten öffneten fidj, alg in ben fünfgiger
fahren bie ifjauptlinien beg fcljmeigetifcfjen

©ifenbahnnegeg gebaut mürben, ©ie riefen neuen

©rgeugniffen, einer neuen SJtafdjinen- unb Sßerf-

geuginbuftrie, bei ber lange 3d! bie ffetlenfabri-
fation obenan ftanb. Stuf ben erfolgreid)ften
Srtifel mar ©eorg ffüfdjer im îiaïjre 1864 ge-
raten mit ber tfjerftellung bon Stöljrenberbm-
bunggftüden, SBinfelrohren ober fjittingg, bie

bertoenöet merben beim Qufammenbau bon fiei-
tungen für fflüffigfeiten, ©ampf, @ag unb fiuft.
©ie Srbeitergahl mar auf 150 geftiegen.

3m tfaljre 1887 übernahm nad) bem Tobe

©eorg ^ifdjerg ©eorg ffifdjer ©ol)n, ber ben

gleichen Stamen trug mie fein Sater, bie fiei-
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den, Schmelzern/ Gießern und Tiegelformern an
Esse und Amboß zurück und teilte mit den Arbei-
tern das Essen, das er sich immer noch aus dem

alten Heim, dem „Noten Faß", zutragen ließ.
Welse Vorsehung bewahrte Conrad Fischer und

sein Unternehmen vor dem Veraltern. Eines

Tages tönte durch die vereinsamten Stuben in
Fischers Wohnung eine helle Bubenstimme. Es

war ein Enkel. Erst fünf Jahre alt, hatte man
ihn aus Wien nach Schaffhausen gebracht, ein

Söhnchcn Georg Fischers, das auf den gleichen

Namen getauft war wie sein Vater und das hier
in der Schweiz geschult und beim Großvater er-

zogen werden sollte. Bald wollte der Kleine wis-
sen, was denn der Großvater im Mühlethal hin-
ten den ganzen Tag zu werken hätte. Er beglei-
tete ihn und fand da in den schwarzen Hütten
eine Feuerwelt, die er nicht mehr loszuwerden
vermochte, wenn er vor den sprühenden Essen

stand, sah, wie geschmiedet und gegossen, wie das

Roherz in zweckvolle Formen gezwungen wurde.

In seiner Freizeit, wenn andere nebst der Schule

auf der Straße herumschlenderten, kam Georg
in die Werkstatt seines Großvaters und war bald

da, bald dort mit allerlei Handreichungen tätig.
Vor allem griffen seine geschickten Finger zu,
wenn es galt, aus dem feinen Sand die feuer-
festen Schmelztiegel zu formen. So wurde der

Kleine mit den vielfältigen Arbeiten des groß-
väterlichen Handwerks vertraut, und als er die

Schulen in Schaffhausen, die Universität in Wien
besucht hatte und der Großvater starb, kehrte er

1850 wieder nach der Schweiz zurück und über-

nahm das Geschäft im Mühletal.
Es war keine leichte Erbschaft, die der Enkel

antrat. Großvaters Gewerbe lag ganz darnieder.
Über seiner wissenschaftlichen Arbeit kam die

kaufmännische zu kurz. In den leeren Werkstät-

ten hauste noch ein einziger Schmelzer mit einem

Tagelöhner, so daß der junge Fischer ganz von

vorn anfangen mußte und lange nur etwa ein

Dutzend Arbeiter beschäftigen konnte. Aber
Selbstzucht und Ausdauer, Arbeitszähigkeit und

-freude ließen ihn die Wege finden und gehen,
die vorwärts, aufwärts führten. Frische Absatz-
Möglichkeiten öffneten sich, als in den fünfziger
Iahren die Hauptlinien des schweizerischen

Eisenbahnnetzes gebaut wurden. Sie riefen neuen

Erzeugnissen, einer neuen Maschinen- und Werk-
zeugindustrie, bei der lange Zeit die Feilenfabri-
kation obenan stand. Auf den erfolgreichsten
Artikel war Georg Fischer im Jahre 1864 ge-
raten mit der Herstellung von Nöhrenverbin-
dungsstücken, Winkelrohren oder Fittings, die

verwendet werden beim Zusammenbau von Lei-
tungen für Flüssigkeiten, Dampf, Gas und Luft.
Die Arbeiterzahl war auf 150 gestiegen.

Im Jahre 1887 übernahm nach dem Tode

Georg Fischers Georg Fischer Sohn, der den

gleichen Namen trug wie sein Vater, die Lei-
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tung beS SßerfeS. Sttit if)m folgte bie Seit ber

©rtoetterungen unb Umbauten, {für bie eße-

malige #ammerfcfjmiebe baute er toeite, ßeße

SBerfräume, ©ießßaßen erfeßten bie büftern
©djmefgtiegefftätten, unb an ©teile ber müben

Sßafferräber fummten jeßt Turbinen, ©er Aaum
in ber H(uS mar gu eng gemorben. 6ie mußte
auSgebrodjen merben. Reffen flogen in bie fiuft,

jBMcfc in die /StaÄZgde/Pem /ÛV

•Lasiwagrenrdder (PFer7c 5)
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unb bie ©eübaßnen trugen gange ©djuttberge
inS ©efanbe ßinauS. Aadj 50 ffaßren mar faum
meßt etmaS toon ben großbäterfidjen ©inridjtun-
gen borßanben. Aur ein alteßrmürbiger Sraucß
blieb nod) bis gum $aßre 1893. ©ie ©cßmefger

am Ofen erhielten tägficß aus bem Helfer beS

Arbeitgebers ein iMgfein 2Bein.

AlaS brei ^ifcßergenerattonen ins Äeben ge-
rufen unb gu einem mobernen inbuftrießen SBerf

gefbrbert ßaben, füf)rt feit 1896 im fefben ©eifte
eine Aftiengefeßfcßaft meiter, bie allein in ©djaff-
ßaufen 4000 Arbeiter unb Angefteffte befdjäftigt.
Abermals bergrößerte fie bie Anlagen/ grünbete
gmeignieberfaffungen in ©ingen unb bei 23erin-

gen unb berbanb fiel) mit ber SAafcßinenfabrif
Aaufdjenbacß in ©tfjaffßaufen gu einem reief)-

bergmeigten ©roßbetrieb.
2ßir treffen tßre ©rgeugniffe in ber ©ifenbaßn,

auf bem Ogeanbampfer, im Auto unb ^tuggeug,
im .fjjotef mie im eigenen ^eim. ©te ©ifenbaßnen
faßren feit 1900 auf Aäbern ber ffifcßerfdjen

©taßimerfe, unb bie Automobile, Äaftmagen unb

ïraftoren bis in bie fernften ©rbteife ßaben ißre

©irrtpferräber auS ©cßaffßaufen. Om 3aßre 1864

betrug bie gaßf ber ffittingSmobeße 91, ßeute

finb es gegen bie neuntaufenb; Alagenfabungen
merben jeben ïag ergeugt unb bertauft in aße

ficinber, jebeS mit bem geießen +©3?-K Hein
©egenftanb ift gu groß ober gu Hein für ben ©uß.

©ie formen bie SRobeße bon ben fnopfgroßen
Aäbdjen für bie ©piefgeugtofomotiben bis ßtn-
auf gum tonnenftfjmeren ©tüd' für ben SAafdji-
nenbau. ijier merben Aaben für üinbermagen
gegoffen, bort SremSfföße für ©ifenbaßnen, in
einer anbern .ifjaße ïeife für ©cßreib- unb Aäß-
mafdjinen, für ©ampfturbinen unb ©iefef-
motoren, bie Banteln unb Alurffugefn ber Sur-
ner, Sreßefetfen unb üoeßgefdjirre ber £>auS-

frauen; aber audj jene SDunberbauten bon
Alerfgeugmafcßinen, bie auf ben taufenbftel
Sftißimeter gu arbeiten bermßgen, ftammen aus
ben ffüfdjerfcßen AJerfftätten.

^eute befdjäftigen bie ©taßfmerfe im 3n- unb
AuStanbe burdßfcßnittficß 8000 ^erfonen, ein
ASerfßeer, baS 1941 an bie 16 ÜAißionen ^ran-
fen an ilößnen begog. Unb borbifblicß forgt bie

©efeßfdjaft für ißre ArbeitSfräfte, benn fie meiß,
baß gute Äeiftungen nur burdj forperfieß unb gei-
ftig gefunbe Sftenfcßen erreießbar finb. ©ie Alerte
ßaben ißnen 700 fdjßne #eime gefdjaffen, in
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tung des Werkes. Mit ihm folgte die Zeit der

Erweiterungen und Umbauten. Für die ehe-
malige Hammerschmiede baute er weite/ helle
Wcrkräume/ Gießhallen ersetzten die düstern
Schmelztiegelstätten, und an Stelle der müden

Wasserräder summten jetzt Turbinen. Der Naum
in der Klus war zu eng geworden. Sie mußte
ausgebrochen werden. Felsen flogen in die Luft,

und die Seilbahnen trugen ganze Schuttberge
ins Gelände hinaus. Nach ZV Iahren war kaum

mehr etwas von den großväterlichen Einrichtun-
gen vorhanden. Nur ein altehrwürdiger Brauch
blieb noch bis zum Jahre 1893. Die Schmelzer
am Ofen erhielten täglich aus dem Keller des

Arbeitgebers ein Krüglein Wein.
Was drei Fischergenerationen ins Leben ge-

rufen und zu einem modernen industriellen Werk
gefördert haben, führt seit 1896 im selben Geiste
eine Aktiengesellschaft weiter, die allein in Schaff-
Hausen 4VVV Arbeiter und Angestellte beschäftigt.
Abermals vergrößerte sie die Anlagen, gründete
Zweigniederlassungen in Singen und bei Berin-
gen und verband sich mit der Maschinenfabrik
Nauschenbach in Schaffhausen zu einem reich-
verzweigten Großbetrieb.

Wir treffen ihre Erzeugnisse in der Eisenbahn,
auf dem Ozeandampfer, im Auto und Flugzeug,
im Hotel wie im eigenen Heim. Die Eisenbahnen
fahren seit s.900 auf Rädern der Fischerschen

Stahlwerke, und die Automobile, Lastwagen und
Traktoren bis in die fernsten Erdteile haben ihre
Simplexräder aus Schaffhausen. Im Jahre 1864

betrug die Zahl der Fittingsmodelle 91, heute
sind es gegen die neuntausend) Wagenladungen
werden jeden Tag erzeugt und verkauft in alle
Länder, jedes mit dem Zeichen Z-GF-st. Kein
Gegenstand ist zu groß oder zu klein für den Guß.

Sie formen die Modelle von den knopfgroßen
Rädchen für die Spielzeuglokomotiven bis hin-
auf zum tonnenschweren Stück für den Maschi-
nenbau. Hier werden Naben für Kinderwagen
gegossen, dort Bremsklötze für Eisenbahnen, in
einer andern Halle Teile für Schreib- und Näh-
Maschinen, für Dampfturbinen und Diesel-
motoren, die Hanteln und Wurfkugeln der Tur-
ner, Vretzeleisen und Kochgeschirre der Haus-
frauen) aber auch jene Wunderbauten von
Werkzeugmaschinen, die auf den tausendstel
Millimeter zu arbeiten vermögen, stammen aus
den Fischerschen Werkstätten.

Heute beschäftigen die Stahlwerke im In- und
Auslande durchschnittlich 800V Personen, ein

Werkheer, das 1941 an die 16 Millionen Fran-
ken an Löhnen bezog. Und vorbildlich sorgt die

Gesellschaft für ihre Arbeitskräfte, denn sie weiß,
daß gute Leistungen nur durch körperlich und gei-
stig gesunde Menschen erreichbar sind. Die Werke
haben ihnen 700 schöne Heime geschaffen, in
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benen mehr aïs 2500 Slrbeiter toofmen. ©ne ißen-
fions-/ SliterS- unb Manfenfaffe bemühen fidj,
bon bei 23eïegftf)aft ©orgen unb 91ot fern 3U haï-
ten ober fie fo gut als mogïid) ju miibern. £>ur

©holung ber ©tahïtoerffer ift ein eigenes ffe-
rienheim, bie „SBiffifïuh", am Siertoaïbftâtterfee,
eingerichtet toorben. ©ne befonbere ^(irforgerin
unb Beraterin geht ben ^amiiien nad) unb ï)iïft.

too Slot tut. {für bie 3ungmannfcf)aft beftehen

muftergültige Äehrtoerfftätten. ©0113e ffamitien
ftehen ba im gleichen 33erufe, {fäfjigfeiten ber-
erben fief) bom 23ater auf ben ©ohm ffertigfeiten
reifen 3U ©pihenleiftungen unb fichera fo ben

©tahftoerfen in ©chaffhaufen ben Svuf ihrer ©~
Seugniffe.

.pan« 5BälCi.

£>#,4//77a/WG£

3Ijr bunhlen ©raffte fnngejogen,

Soroeit mein Uug' gur Jerne fdfjroetft,

2Bie tont ihr, roenn ber Cüfte SBogen

3n end) fo ®ie in Saiten greift.

©, œeldf) ein feïtfam leifeS Mingen,
©urchgudht non fdhriïïem Magelaut,
ÎUS hallte nach, maS euren Schmingen

3u rafchem glug roarb anoertraut,

AÏS gitterten in euch bie Schmerjen,

©IS gitterte in euch bie ßuft,

©ie ihr auS 2TtiIIionen fpergen

©erhür.benb tragt non ©ruft 311 ©ruft.

llnb fo ihr munberfamen Saiten,
Sßenn euch beS SBinbeS tpaucf) Befällt,

(Ertönt ihr in bie füllen 2Beiten

îllS îleoïSharfe bieSer 2BeIt!
Ferd. von Saar

Interview zwischen Himmel nnd Erde

öch fah bas erftemat einen „@ang" bon „91i-
beterS" an ber Sïrbeit, ats mir ©etegenheit ge-
boten tourbe, bie noch tm 23au befinblidfe Slabio-
©ith in Sleto 2)orf 3U befuchen. „SlibeterS" finb
©tahtarbeiter im amerifanifchen ©augetoerbe.
©hmotogifd) fommt biefeS Sßort bon „ribet", bie

SRtete, unb heißt toorttich überfeht „Slieter", atfo
ber SJtann, ber ettoaS gufammennietet. 23efannt-

lieh fpiett ©taht als SSaumateriaf bei ber ©-
ridftung bon Sôoïfenfrahern bie Sauptroïïe, unb

fo fommt eS, baff nicht toie bei uns SJtaurer ober

23etonarbeiter bie eigentlichen SRepräfentanten
ber Sïrbeiterfchaft im amerifanifchen S3augetoer6e

finb, fonbern eben bie SUbeterS.

©ie arbeiten in ©ruppen, „@angS" genannt,
bon meift brei SJlann, finb aufeinanber einge-
arbeitet unb baffen fid) aud) nur gemeinfam ein-
ftelfen. ©oldfe ©angS beftehen oft jahrelang unb

genieffen mandjmaï fogar eine getoiffe SBerüfjmt-
heit. öfjro Sïrbeit befteht barin, bie itraberfen unb

Pfeifer beS ©tafjfgerüfteS, aus bem ber Sßoffen-

früher befteht, unb baS baS Sßefen ber. Mmftruf-
tion barftettt, miteinanber 3U bemieten. ©ann
erft, toenn fogufagen baS ©erippe fteïjt, fommen
bie SRaurer unb füllen biefeS mit SBänben unb
23öben auS.

©ie fieute, bie bie SBolfenfraher
bauen

.©S ift eine luftige Sïrbeit, breißig ober biergig
©todtoerfe über ber ©rbe mit bem pneumatifchen
Stiethammer auf einem 3toölf ffßtl breiten ©taïjï-
banb 3u ftehen unb einen gïûhenben SlietboÏ3en

breit3ufd)ïagen, toenn man toeiß, baff ein faïfdjer
©djritt, eine unbebaute 33etoegung gïeichbebeu-
tenb mit einem ïobeSfturj ift.

©ie SïrbeitSeinteiïung biefer StibeterS ift fol-
genbe: einer befinbet fid) mit einem fleinen JMS-
ofen, in bem bie SlietboÏ3en gtühenb erhalten toer-
ben, auf einer meift redjt fd)toanfenben f)DÏ3-

pïanfe, bie untoeit ber ©taïjïpfetler, bie mit ben

Stahlträgern bernietet toerben foïïen, im ©erüft
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denen mehr als 2500 Arbeiter wohnen. Eine Pen-
fions-, Alters- und Krankenkasse bemühen sich,

von der Belegschaft Sorgen und Not fern zu Hal-
ten oder sie so gut als möglich Zu mildern. Zur
Erholung der Stahlwerkler ist ein eigenes Fe-
rienheim, die „Wissifluh", am Vierwaldstättersee,
eingerichtet worden. Eine besondere Fürsorgerin
und Beraterin geht den Familien nach und hilft,

wo Not tut. Für die Iungmannschaft bestehen

mustergültige Lehrwerkstätten. Ganze Familien
stehen da im gleichen Berufe, Fähigkeiten ver-
erben sich vom Vater auf den Sohn, Fertigkeiten
reifen zu Spitzenleistungen und sichern so den

Stahlwerken in Schaffhausen den Nuf ihrer Er-
Zeugnisse.

Hans Wälti.

Ihr dunklen Drähte hingezogen,

Soweit mein Äug' zur Ferne schweift,

Wie tönt ihr, wenn der Lüste Wogen

In euch so wie in Saiten greift.

G, welch ein seltsam leises Klingen,

Durchzuckt von schrillem Klagelaut,

Als hallte nach, was euren Schwingen

Zu raschem Flug ward anvertraut,

Als zitterten in euch die Schmerzen,

Als zitterte in euch die Lust,

Die ihr aus Millionen Herzen

Verkündend tragt von Brust zu Brust.

Und so ihr wundersamen Saiten,

Wenn euch des Windes Hauch befällt,

Ertönt ihr in die stillen Weiten

Als Aeolsharse dieser Welt I

?srà, von Saar

Interview Himmel uml lkecle

Ich sah das erstemal einen „Gang" von „Ni-
veters" an der Arbeit, als mir Gelegenheit ge-
boten wurde, die noch im Bau befindliche Nadio-
City in New Pork zu besuchen. „Niveters" sind

Stahlarbeiter im amerikanischen Baugewerbe.
Etymologisch kommt dieses Wort von „rivet", die

Niete, und heißt wörtlich übersetzt „Nieter", also

der Mann, der etwas zusammennietet. Bekannt-
lich spielt Stahl als Baumaterial bei der Er-
richtung von Wolkenkratzern die Hauptrolle, und

so kommt es, daß nicht wie bei uns Maurer oder

Betonarbeiter die eigentlichen Repräsentanten
der Arbeiterschaft im amerikanischen Baugewerbe
sind, sondern eben die Niveters.

Sie arbeiten in Gruppen, „Gangs" genannt,
von meist drei Mann, sind aufeinander einge-
arbeitet und lassen sich auch nur gemeinsam ein-
stellen. Solche Gangs bestehen oft jahrelang und

genießen manchmal sogar eine gewisse BerühmL
heit. Ihre Arbeit besteht darin, die Traversen und

Pfeiler des Stahlgerüstes, aus dem der Wolken-

kratzer besteht, und das das Wesen der Konstruk-
tion darstellt, miteinander zu vernieten. Dann
erst, wenn sozusagen das Gerippe steht, kommen
die Maurer und füllen dieses mit Wänden und

Böden aus.

Die Leute, die die Wolkenkratzer
bauen

Es ist eine luftige Arbeit, dreißig oder vierzig
Stockwerke über der Erde mit dem pneumatischen

Niethammer auf einem zwölf Zoll breiten Stahl-
band zu stehen und einen glühenden Nietbolzen
breitzuschlagen, wenn man weiß, daß ein falscher

Schritt, eine unbedachte Bewegung gleichbedeu-
tend mit einem Todessturz ist.

Die Arbeitseinteilung dieser Riveters ist fol-
gende: einer befindet sich mit einem kleinen Koks-
ofen, in dem die Nietbolzen glühend erhalten wer-
den, auf einer meist recht schwankenden Holz-
planke, die unweit der Stahlpfeiler, die mit den

Stahlträgern vernietet werden sollen, im Gerüst
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